
Priene – Didyma – Milet

Mittwoch, der 24. März 2004

Wieder einmal beginnt unser Tag sehr früh. So treffen wir uns um 8:00 Uhr

zum Frühstück, bei dem schon die ersten tief schürfenden Gespräche über den

Lehrerberuf stattfinden. An dieser Stelle muss die besonders positive Einstellung

von Philipp Pilhofer erwähnt werden, der alle Vertreter dieser Spezies wirklich

”
sehr schätzt“ (man höre den ironischen Unterton!).

Geplante Abfahrtszeit ist wie fast immer 8:45 Uhr, und so fahren wir auch

diesmal erst um 8:55 Uhr los, da noch einige wichtigen Einkäufe erledigt werden

müssen. Denn auf einer Exkursion darf eines nie ausgehen: Wasser und Brot (und

in unserem Fall der Photoapparat, um die wichtigsten Sehenswürdigkeiten auch

für die Nachwelt erhalten zu können).

Nun erwartet uns auch schon der erste Höhepunkt dieses Tages: Das Referat

von Herrn Pilhofer. Das Thema lautet
”
Die Gefangenschaft des Paulus in Ephe-

sos – die Deissmannsche These“ (oder auch:
”
Daniel Leonhardt hat Unrecht“).

Doch der mit Spannung erwartete Beginn verzögert sich, da Herr Pilhofer erst

einmal vier Runden durch den Bus tigert, um die Handouts auszuteilen. Dadurch

wird natürlich der Beweis vollbracht, dass er von der Mauereroberung am Vortag

keinen Muskelkater hat.

Im Folgenden erläutert Herr Pilhofer uns seine These, die für eine Gefangen-

schaft des Paulus in Ephesos in Anlehnung an Adolf Deissmann spricht.1 Der

Hauptgrund hierfür sind die zahlreichen erwähnten Reisen vom Gefangenschafts-

ort nach Philippi und zurück.

1 Adolf Deissmann: Zur ephesinischen Gefangenschaft des Apostels Paulus, in: Anatolian

Studies Presented to Sir William Mitchell Ramsay, hg. v. W.H. Buckler und W.M. Calder,

Manchester 1923, S. 121–127.
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Als nächstes klärt uns Martin Brons über den Einfluss des Ortes Ephesos auf

die Entscheidung des Konzils von 431 auf. Er widerspricht der weit verbreiteten

These, der Artemis-Kult habe die Zuweisung des Prädikats
”
Gottesgebärerin“

(θεοτìκος) auf Maria gefördert, da man davon ausging, dass Maria stellvertretend

für Artemis verehrt wurde. Laut Martin Brons war der Entschluss des Konzils ein

christologischer Streitpunkt. Zudem war der Artemis-Kult zu dieser Zeit ohnehin

schon im Begriff unterzugehen.

Priene2

Durch diese interessanten Vorträge verfliegt die Zeit wie im Fluge, so dass wir

schon Priene erreicht haben, noch bevor die musikbegeisterten Mitglieder der

Gruppe Gelegenheit haben, in die Saiten zu greifen. Herr Pilhofer steigert die

Vorfreude auf die antiken Stadtanlagen bis ins Äußerste, indem er ankündigt,

dass dort eine bahnbrechende Kalenderinschrift aus der Zeit des Augustus zu

finden sei. Deren besondere Bedeutung liegt in der Erwähnung des Begriffes

εÎαγγèλιον. Durch diese Verwendung wird deutlich, dass ursprünglich
”
Evange-

lium“ kein christliches Wort war, sondern aus dem Kaiserkult übernommen und

neu geprägt wurde.

[Die berühmte Inschrift aus Priene (9 v. Chr.):3

[. . . ]

[. . . παρ]� τÀν πρìτ[ερ]ον παρειλ[ φαµεν . . . ]

[. . . ] τÀν θεÀν [ε]Îµενàς κα[È . . . ]

[πìτ]ερον �δεÐων £ ²φελ[ιµω]τ[èρα â]στÈν � τοÜ θειοτ�του ΚαÐσαρος

2 [Einen anschaulichen Eindruck der Stadt Priene bieten Wolfram Hoepfner und Ernst-

Ludwig Schwandner: Haus und Stadt im klassischen Griechenland, Wohnen in der klassischen

Polis I, München 1986, S. 141–186; besonders eindrucksvoll ist die Rekonstruktionszeichnung

S. 148f. P.P.]

3

”
Die im Zuge von Ausgrabungen des Berliner Museums auf dem Marktplatz von Priene

gefundene, auf zwei Steinblöcke gemeißelte griechische Inschrift über eine Reform des Kalenders

in der Provinz Asien stellte seinerzeit zwar nicht den ersten Fund dieser Art dar, aufgrund

des Umfangs und des guten Zustandes der Fundstücke wurde jedoch sehr rasch die besondere

Bedeutung dieses Exemplars deutlich“ (Claudio Ettl: Der
”
Anfang der . . . Evangelien“. Die

Kalenderinschrift von Priene und ihre Relevanz für die Geschichte des Begriffs εÎαγγèλιον. Mit

einer Anmerkung zur Frage nach der Gattung der Logienquelle, in: Wenn drei das gleiche sagen

– Studien zu den ersten drei Evangelien. Mit einer Werkstattübersetzung des Q-Textes, Münster

1998, S. 121–151; Zitat S. 124).
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γενè-

5 θλιος �µèρα, �ν τ¨ι τÀν π�ντων �ρχ¨ι Òσηι δικαÐως �ν εÚναι Íπ[ο-]

[λ�]βοιµεν,

καÈ εÊ µ� τ¨ι φÔσι, τÀι γε χρησÐµωι, εÚ γε οÎδà[ν ο]ÎχÈ διαπεØπτον

καÈ εÊς �τυ-

χàς µεταβεβηκäς σχ¨µα �ν¸ρθωσεν, áτèραν τε êδωκεν π�ντι τÀι

κìσµωι îψιν, ¡διστα �ν δεcαµèνωι φθορ�ν, εÊ µ� τä κοινäν π�ντων

εÎ-

τÔχηµα âπεγενν θηι ΚαØσαρ. διä �ν τις δικαÐως Íπολ�βοι τοÜτο

�τÀι

10 �ρχ�ν τοÜ βÐου καÈ τ¨ς ζω¨ς γεγονèναι, í âστιν πèρας καÈ íρος

τοÜ µε-

ταµèλεσθαι, íτι γεγèννηται; καÈ âπεÈ οÎδεµι�ς �ν �πä �µèρας εÒς

τε τä κοινäν καÈ εÊς τä Òδιον éκαστος îφελος εÎτυχεστèρας λ�βοι

�φορµ�ς £ τ¨ς π�σιν γενοµèνης εÎτυχοÜς, σχεδìν τε συµβαÐνει

τäν αÎτäν ταØς âν ÇΑσÐαι πìλεσιν καιρäν εÚναι τ¨ς εÊς τ�ν �ρχ�ν

εÊσìδου,

15 δηλονìτι κατ� τινα θ αν βοÔλησιν οÕτως τ¨ς τ�cεως προτετυπωµè-

νης, Ñνα �φορµ� γèνοιτο τ¨ς εÊς τäν Σεβαστäν τιµ¨ς, καÈ âπε[È

δÔσκο-]

[λο]ν µèν âστιν τοØς τοσοÔτοις αÎτοÜ εÎεργετ µασιν κατ' Òσον

εÎχαρισ -

τεØν, εÊ µ� παρ' éκαστα âπινο σαιµεν τρìπον τιν� τ¨ς �µεÐψε[ως,]

[¡δειον] δ' �ν �νθρωποι τ�ν κοιν�ν π�σιν �µèραν γενèθλιον �γ�[γοιεν]

20 [â]�ν προσγèνηται αÎτοØς καÈ ÊδÐα τις δι� τ�ν �ρχ�ν �δον , δοκεØ

µοι

πασÀν τÀν πολειτηÀν εÚναι µÐαν καÈ τ�ν αÎτ�ν νèαν νουµηνÐαν

τ�ν τοÜ θηοτ�του ΚαÐσαρος γενèθλιον, âκεÐνην τε π�ντας εÊς τ�ν

�ρχ�ν âνβαÐνειν ¡τις âστÈν πρä âννèα καλανδÀν ÇΟκτωβρÐων, íπως

καÈ περισσìτερον τειµηθ¨ προσλαβοµèνη êcωθèν τινα θρησκ αν

καÈ

25 µ�λλον π�σιν γèνηται γν¸ριµος. �ν οÒοµαι καÈ πλεÐστην εÎχρηστÐαν

τ¨ι âπαρχ αø παρècεσθαι. ψ φισµα δà Íπä τοÜ κοινοÜ τ¨ς ÇΑσÐας

δε -

σει γραφ¨ναι π�σας âνπεριειληφäς τ�ς �ρετ�ς αÎτοÜ, Ñνα τä âπι-

νοη-
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θàν Íφ' �µÀν εÊς τ�ν τειµ¨ν τοÜ ΣεβαστοÜ µεÐνηù αÊ¸νιον. προστ�cω

δà χαραχθàν<âν> τ¨ù στ ληù τä ψ φισµα âν τÀú ναÀú �νατεθ¨ναι,

προστ�-

30 cας τä δι�ταγµα áκατèρως γραφèν. êδοcεν τοØς âπÈ τ¨ς ÇΑσÐας

�Ελλησιν, γν¸µηù τοÜ �ρχιερèως ÇΑπολλωνÐου τοÜ ΜηνοφÐλου ÇΑcα-

νÐτου.

âπε[ιδ� � θεÐως] διατ�cασα τäν βÐον �µÀν πρìνοια σπουδ�ν εÊσ-

εν[ενκα-]

[µ]èνη καÈ φιλοτιµÐαν τä τεληìτατον τÀι βÐωι διεκìσµη[σεν �γαθäν]

âνενκαµèνη τäν Σεβαστìν, çν εÊς εÎεργεσÐαν �νθρ¸[πων] âπλ -

35 ρωσεν �ρετ¨ς,<¹>σπερ �µεØν καÈ τοØς µεθ' �[µ�ς σωτ¨ρα χαρι-

σαµèνη]

τäν παÔσαντα µàν πìλεµον, κοσµ σοντα [δà εÊρ νην, âπιφανεÈς δà]

å ΚαØσαρ τ�ς âλπÐδας τÀν προλαβìντων [εÎανγèλια π�ντων Íπερ-]

èθηκεν, οÎ µìνον τοÌς πρä αÎτοÜ γεγονìτ[ας εÎεργèτας Íπερβα-

λìµενος, �λλ' οÎδ' âν τοØς âσοµèνοις âλπÐδ[α Íπολιπ°ν Íπερβολ¨ς,]

40 ¢ρcεν δà τÀι κìσµωι τÀν δι ' εÎανγελÐ[ων � γενèθλιος �µè]ρα

τοÜ θεοÜ, τ¨ς δà ÇΑσÐας âψηφισµèνης âν ΣµÔρνηù [âπÈ �νθυ]π��του

ΛευκÐου ΟÎολκακÐου ΤÔλλου, γραµµατεÔοντος Παπ[Ðωνος ∆ιοσ -

ιεριτοÜ]

τÀι µεγÐστας γ' εÊς τäν θεäν καθευρìντι τειµ�ς εÚναι στèφανον,

44 ΠαÜλλος Φ�βιος Μ�cιµος å �νθÔπατος τ¨ς âπαρχ ας εÎεργèτης

45 �πä τ¨ς âκεÐνου δεcι�ς καÈ [γ]ν¸µης �πεσταλµèνος cÌν τοØς �λλοις

οÙς εÎεργèτησεν τ�ν âπαρχ αν, Áν εÎεργεσιÀν τ� µεγèθη λìγος

εÊπεØν οÎδεÈς �ν âφÐκοιτο, καÈ τä µèχρι νÜν �γνοηθàν Íπä τÀν

ÃΕλλ -

νων εÊς τ�ν τοÜ ΣεβαστοÜ τειµ�ν εÕρετο, τä �πä τ¨ς âκεÐνου γενè-

σεως �ρχειν τÀú βÐωú τäν χρìνον; διä τÔχηù �γαθ¨ù καÈ âπÈ σωτηρÐαø

δεδì-

50 χθαι τοØς âπÈ τ¨ς ÇΑσÐας �Ελλησι, �ρχειν τ�ν νèαν νευµηνÐαν π�σα[ις]

ταØς πìλεσιν τ¨ù πρä âννèα καλανδÀν ÇΟκτωβρÐων, ¡τις âστÈν γενè-

θλιος �µèρα τοÜ ΣεβαστοÜ.

Teil I: Das Edikt des Prokonsuls

. . .

. . . [vo]n den früh[e]ren [haben wir] erhalten . . .

der Götter [Wo]hlwollen un[d] . . .
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[o]b eher angenehm oder [eher] nützlich des göttlichsten Kaisers Ge-

5 burtstag ist, von dem wir mit Recht annehmen dürfen, daß er dem

Anfang aller Dinge gleich ist,

wenn auch nicht der Natur nach, so doch wenigstens dem Nutzen nach,

da er alle[s] Auseinandergefallene und in einen glück-

losen Zustand Gewendete wieder aufrichtete und ein anderes Aussehen

der gesamten

Welt gab, die sich am liebsten (dem) Verderben überlassen hätte, wenn

nicht das allen

gemeinsame Glück geboren worden wäre, (der) Kaiser. Deswegen darf

man mit Recht annehmen, daß eben dies

10 Anfang des Lebens und der Existenz ist, das Ende und Grenze des Be-

dauerns darüber ist, daß man geboren ist. Und da ein jeder durch

keinen anderen

Tag sowohl für den gemeinschaftlichen wie für den persönlichen Nutzen

glücklichere Anlässe

geboten bekommen dürfte als durch den (Tag), der für alle ein glück-

licher ist, und (da) es beinahe zusammenfällt,

daß für die Städte in Asien der Zeitpunkt des Antritts des Verwal-

tungsdienstes damit identisch ist

15 – denn offensichtlich ist [d]ie (zeitliche) Anordnung gemäß eines gött-

lichen Willens so ausge-

dacht, daß es einen Anlaß für die Ehrung für Augustus gebe –, und

(da) es einerseits schwie-

rig ist, für seine so zahlreichen Wohltaten in gleicher Weise Dank zu

sa-

gen, außer wir ersinnen für alles eine (angemessene) Art des Vergeltens,

(da) andererseits (die) Menschen den allen gemeinsamen Geburtstag

lieber begehen dürft[en],

20 wenn für sie auch eine gewisse persönliche Freude über den Beginn

hinzukommt, (deshalb) scheint es mir gut,

daß alle Bürgerschaften einen einzigen und identischen Neujahrstag

haben,

den Geburtstag des göttlichsten Kaisers, und daß an jenem (Tag) alle

(Beamten) den Verwaltungsdienst

antreten, das ist neun Tage vor den Kalenden des Oktober, damit er

(= dieser Tag)

noch mehr geehrt wird, indem von außen eine religiöse Weihe hinzu-

kommt, und damit er allen



44 Priene – Didyma – Milet März

25 noch mehr bekannt wird, (der Tag,) von dem ich glaube, daß er auch

den größten Nutzen

für die Provinz bringen wird. Ein Dekret sollte von der Provinzialver-

sammlung As[i]ens

verfaßt werden, ausführ[lich] alle seine Leistungen darlegend, damit das

von uns

zur Ehre des Augustus Ersonnene ewig bestehen bleibt. Ich werde an-

ordnen,

daß das Dekret, eingemeißelt auf eine Säule, im Tempel(bezirk) aufge-

stellt wird, wobei ich anord-

30 [n]e, daß das in beiden Sprachen verfaßte Edikt voranstehen soll.6

Teil II: Das erste Dekret der Provinzialversammlung

30 Es schien den Griechen

Asiens gut, auf Antrag des Oberpriesters Apollonios, Sohn des Meno-

philos aus Aizeanis:

Da die unser Leben [auf göttliche Weise] ordnende Vorsehung, Eifer

[an den Tag] le-

gend und Großmut, das Leben mit dem Vollkommensten ausschmück-

t[e],

indem sie Augustus hervorbrachte, den sie zum Wohl des Mensch[en]

mit Tugend er-

35 füllte, wodurch sie uns und denen nach uns [einen Retter] schickte,

der Krieg beendete und [alles] ordnete; da [durch sein Erscheinen]

[der] Kaiser die Hoffnungen [all] derer, die zuvor [gute Nachrichten]

vorweg[genommen hatten, über-

bot, weil er nicht nur die vor ihm lebend[en Wohltäter über-]

traf, sondern auch für die künftig lebenden keine Hoffnung [auf Steige-

rung übrigließ;]

40 da für die Welt der Anfang der durch ihn (veranlaßten) guten Nach-

richt[en] [der Geburts]tag

des Gottes war; da – nachdem (die Provinzialversammlung) Asiens in

Smyrna [zur Zeit des Pro]konsuls

Lucius Volcacius Tullus, als Pap[ion], Sohn des Diosierites Sekretär

war,

den Beschluß gefaßt hatte, demjenigen einen Kranz zuzuerkennen, dem

die größten Ehrungen für den Gott einfielen,–

6 Übersetzung von Claudio Ettl, a.a.O., S. 127f.
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Paullus Fabius Maximus, der Prokonsul der Provinz, Wohltäter

45 und durch jenes (sc. Augustus’) Rechte und in dessen [A]uftrag ge-

sandt, neben den anderen

Wohltaten, die er der Provinz erwiesen hat und über deren Bedeutung

vernünftig

zu sprechen niemand imstande ist, das bis jetzt Unbekannte bei den

Grie-

chen zur Ehrung des Augustus fand: daß mit dessen Ge-

burt für das Leben die Zeitrechnung beginnt: Deshalb haben zu gutem

Gelingen und zum Heil

50 die Griechen in Asien den Beschluß gefaßt, daß der neue Jahresbeginn

für all[e]

Städte am neunten Tag vor den Kalenden des Oktober beginnt,

welcher der Ge-

burtstag des Augustus ist . . . ; 7]

Die allgemeine Enttäuschung ist groß, als wir, in den Ruinen angekommen,

feststellen müssen, dass die besagte Inschrift nicht aufzufinden ist. Doch zum

Trübsal blasen bleibt keine Zeit, denn wir werden sogleich in das System des

Straßennetzes eingeweiht, dessen sich senkrecht kreuzende Straßen als Vorbild

für Manhattan dienten. Entworfen wurde dieses Modell von Hippodamus.

Die vorhandenen Überreste auf dem Hügel sind aus hellenistischer und römi-

scher Zeit, da die weiter in der Ebene liegende archaische Stadt nach der Versan-

dung des Hafens verlassen wurde. Trotz der enormen Einwohnerzahl von 25 000

hatte die Stadt keine historische Bedeutung. Nach einer kurzen Einlage eines

”
archäologischen Wünsch-dir-was“ einigen wir uns darauf, zunächst das untere

Gymnasium zu besichtigen. Dort können wir zur großen Freude von Herrn Pil-

hofer zahlreiche Graffiti entdecken, die wie folgt aufgebaut sind: í τìπος, Name

der Person im Genitiv, Name des Vaters im Genitiv.

7 Übersetzung von Claudio Ettl, a.a.O., S. 131.
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Abb. 19: Die Gruppe beim Entziffern von Graffitis

Danach gehen wir vom Zeus-Heiligtum über den Asklepios-Tempel zum βου-

λευτ ριον. Dieses fasste 640 Ratsmitglieder, und in der Mitte befand sich ein

Altar, woran die Vermischung von Kult und Politik sichtbar wird.

Anschließend besichtigen wir den beeindruckenden Athena-Tempel, dessen Ar-

chitekt Piteos aus Halikarnassos war. Athene wurde als Schutzgöttin der Stadt

besonders verehrt, in späterer Zeit wurde dort auch der Kaiserkult praktiziert,

wie aus der Weihinschrift deutlich wird. Danach können wir ein wunderschönes

Theater bestaunen, das noch größtenteils im Urzustand erhalten ist.

Auf dem Altar zelebriert Andrea Pöhlmann ihre Neuauflage des Abendmahls

mit Wasser und Keks.
”
Dies ist mein Leibniz Keks zur Verdopplung der Kalorien,

das ist mein Wasser zur Löschung des Durstes.“9 Im Anschluss daran haben wir

noch eine Stunde Zeit, das Gelände auf eigene Faust zu erforschen. Aus siche-

ren Quellen erfuhren wir, dass Herr Pilhofer, als er eine Inschrift witterte, eine

Gruppe von fünf Exkursionsteilnehmern nötigte, eine 1,80 m x 0,70 m x 0,10 m

Steinplatte umzudrehen. Leider erwiesen sich die Hoffnungen als unberechtigt.

9 [Wir Lateiner sagen: de gustibus non est disputandum. P.P.]



2004 Didyma 47

Abb. 20: Theater von Priene

Didyma

Unsere nächste Etappe ist das Branchidai-Heiligtum in Didyma. Vor der Besich-

tigung können wir uns noch an einem leckeren Buffet stärken. An dieser Stelle

müssen wir uns ganz offiziell bei Christian Müller entschuldigen: Wir haben dein

Brot nicht absichtlich weggegessen! Bei der anschließenden Besichtigung der Über-

reste des Heiligtums erfahren wir, dass an dieser Stelle schon in vorgriechischer

Zeit eine Orakelstätte gewesen war und der Apollo-Tempel erst nach der Anle-

gung der Milesier-Straße entstanden war. Baubeginn dieses Tempels war unter

Alexander d. Gr. im 4. Jh. v.Chr., gebaut wurde bis ins 4. Jh. n.Chr., doch der

Bau wurde nie ganz vollendet. Obwohl er im 15. Jh. teilweise zerstört wurde,

zählt der Tempel zu den am besten erhaltenen überhaupt.

Im Allerheiligsten legen wir eine Gedenkminute für deutsche Archäologen ein,

da diese ihre Ausgrabungsstätten stets in bester Ordnung zurücklassen, während

ihre englischen Kollegen, wie in Priene ersichtlich gewesen ist, überall Schutt-

berge hinterlassen. Danach hält Herr Pilhofer die Gruppe an, nach mysteriösen

antiken Bauskizzen zu suchen, die nur bei bestimmten Lichtverhältnissen sichtbar

werden. Diese kann zwar niemand entdecken, dafür aber ein Graffito im Eingangs-
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bereich mit geheimnisvollen Bildern und folgender unvollständiger Inschrift:
”
. . .

zu einem Dämon gemachte“. Die darunter liegende Grafik entfacht eine wilde

Diskussion: Ist es ein Pfau, ein Truthahn oder eine Pute? Fragen über Fragen –

das Geheimnis kann nicht gelüftet werden!

Abb. 21: Apollo-Tempel in Didyma

Milet

Zurück im Bus werden wir von unserem Exkursionsleiter vor eine schwierige Wahl

gestellt: Baden gehen oder Milet besichtigen? Nach einer demokratischen Ab-

stimmung setzen sich die Milet-Anhänger gegen den Exkursionsleiter mit großer

Mehrheit durch! Die Stadt Milet ist laut Apg 20 der Schauplatz der letzten großen
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Rede des Paulus an die Ältesten von Ephesos. Laut Herrn Pilhofer handelt es sich

bei diesem Abschnitt um einen Augenzeugenbericht eines Begleiters des Paulus,

auf den Lukas zurückgegriffen hat.10

Dort angekommen erkunden einige Mutige die Ruinen, während die anderen

bei einem Tee die Kulisse genießen oder die Händler beglücken. Zunächst bestei-

gen wir das eindrucksvolle Theater, bei dem es sich um das größte freistehende

Kleinasiens mit 15 000 Sitzplätzen handelt, das im 4. Jh. n.Chr. erbaut wurde.

Danach machen wir einen Rundgang durch die Überreste der Stadt und schließen

Bekanntschaft mit den Schafen. Besonders in Erinnerung bleiben uns die Ther-

men, nicht zuletzt auch deshalb, weil wir dort auf eine alte Bekannte stoßen –

unsere allseits geschätzte Faustina –, die wir am nächsten Tag in Smyrna noch

einmal treffen werden. Vielen Dank an Holger Ibisch für die gute Führung!

Abb. 22: Theater in Milet

Einige können aber einfach nicht genug bekommen und sind nicht zur ver-

abredeten Zeit am Bus, so dass Herr Pilhofer als pädagogische Maßnahme den

Bus einmal um den Block fahren lässt. Doch der gewünschte Effekt bleibt aus,

denn Martin Brons, Susanne Luther, Christian Müller, Michael Baumann, Britta

10 [Man muß präzisieren: Das Itinerar der Reise – insbesondere von Troas nach Assos – geht

auf einen Begleiter zurück; die Miletrede ist hingegen sicher lukanisch! P.P.]
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Gamradt, André Fischer und Daniel Leonhardt kommen erst nach Beendigung

der
”
Strafrunde“ am Treffpunkt an. Auf der Rückfahrt kommen nun auch endlich

die Sänger und Musiker auf ihre Kosten und es werden bis zu unserer Ankunft in

Selçuk unermüdlich Lieder geträllert. Der Abend verläuft wie gewohnt friedlich

mit Karten spielen, Tee trinken und Ausflügen in die Stadt.

Julia Schmitt & Romina Rieder



Von Selçuk nach Bergama

Donnerstag, der 25.03.2004

Nach unserer letzten Nacht im Hotel Kale Han in Selçuk beginnt der Tag mit dem

Frühstück um 8:00 Uhr. Draußen ist es eher bewölkt. Um 8:45 Uhr wollen wir

Ephesos den Rücken zukehren, zuerst nach İzmir und dann weiter nach Bergama

fahren. Weil ich diesmal pünktlich im Bus bin, verzögert sich die Abfahrt auch

nur um wenige Minuten. Die Busfahrt verläuft recht ereignislos; fürsorglicherweise

halten unser türkischer Reiseführer Cihan und der Busfahrer Karmoran an einer

Tankstelle, allerdings will noch niemand die örtlichen Sanitäranlagen in Anspruch

nehmen. Neben der Landschaft kann man bei Belieben auch Herrn Pilhofer im

Auto hinter uns betrachten (Fotografieren ist auch möglich; sogar mit Blitz!).

Agora von Smyrna

Ziemlich genau um 10 Uhr hält der Bus mitten im Gewirr der Innenstadt von

İzmir. Durchs Gewirr der recht belebten Straßen und Gassen gelangen wir in

zehn Minuten zum Ausgrabungsplatz der ehemaligen Agora von Smyrna, wo ich

einige Worte aus meinem Referat zu den Ausgrabungen von Smyrna wiederhole,

das bereits in Erlangen stattgefunden hat. Die Ausgrabung findet bis jetzt noch

auf dem Gebiet eines ehemaligen Friedhofes statt, von dem noch einige Überreste

in der Südostecke des Areals zu sehen sind.1 Die Häuser, die über den Ruinen

der Osthalle stehen, sind teilweise schon untergraben und werden wohl bald den

Grabungen weichen müssen. Denn Herr Taşlıalan ist laut Herrn Pilhofer ein
”
sehr

fleißiger“ Ausgräber, der nicht nur während des Sommers ausgräbt, sondern das

1 Die dortigen Inschriften sind aber leider weder griechisch noch lateinisch und insofern nur

”
Belletristik“.
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ganze Jahr über. Zudem schafft er es, die Bevölkerung von İzmir für seine Gra-

bungen zu begeistern, womit er sich Gelder für weitere Grabungen sichert.

Wichtig für die Datierung der Agora ist die Faustina-Büste am Bogen des

früheren Agora-Tores in der Westhalle. Die jüngere Faustina war die Gattin des

Kaisers Mark Aurel (161–180 n.Chr.). Auf ihrer gemeinsamen Asienreise waren

beide vor dem Erdbeben, das 178 n.Chr. die Stadt erschütterte, durch die Stadt

gekommen, bevor Faustina 175 n.Chr. in Kappadokien starb. Der Rhetor Aelius

Aristides bat den Kaiser nach dem Erbeben um Hilfe beim Wiederaufbau der

Stadt. Es ist also wahrscheinlich, dass mit der Büste Kaiser Mark Aurel gedankt

werden sollte.

Bei den Ausgrabungen fand man Ruinen einer dreischiffigen Basilika im Nor-

den, einer dreischiffigen Westhalle und einer vermutlich ähnlichen Osthalle, wobei

West- und Osthalle direkt an die Basilika anschließen. Da die Agora unterhalb

des Pagosberges am Hang desselben liegt, waren Substruktionen notwendig, um

eine ebene Fläche zu erhalten. So hat jedes Gebäude ein Untergeschoss, wobei das

der Westhalle (und vermutlich auch das der Osthalle) in Richtung Süden immer

flacher wird.

Abb. 23: Grundriss der Agora in Smyrna (Naumann Tafel 48)

Die Basilika hat eine Länge von ca. 165 m und eine Breite von ca. 28 m. Auf-

grund der gefundenen Säulen- und anderen Bauteilen geht man davon aus, dass

sie zweistöckig war, und vom Agoraboden aus ungefähr 14,5 m hoch war. Die
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beiden Seitenschiffe waren jeweils halb so groß wie das Mittelschiff und zumin-

dest in Richtung Agora jeweils als Säulenhalle konzipiert, in Richtung Norden

könnte das Gebäude von einer Mauer mit Fenstern abgeschlossen gewesen sein.

Auf der Südseite findet sich eine Mittelvorhalle über die Breite von sieben Säulen,

am Ostende wird aufgrund der Säulenkonstellation eine breite Eingangsvorhalle

vermutet, am Westende befindet sich eine erhöhte Exedra, sie nimmt die gesamte

Breite des Mittelschiffes ein und ist 5,75 m tief. Im Untergeschoss der Basilika

finden sich unter dem nördlichen Seitenschiff 28 kleine Kammern, die im Normal-

fall nur nach Norden einen Ausgang haben. In ihnen waren wahrscheinlich Läden

untergebracht, die sich ebenerdig zu einer Straße unterhalb der Agora öffneten.

Abb. 24: Substruktionen unter der Agora

Die südliche Hälfte des Untergeschosses beherbergt einen langen, zweischiffigen

Saal, zwischen ihm und den 28 Kammern erstreckt sich über die gesamte Länge

ein Gang, der am Ostende auf die vermutete Straße unterhalb der Agora führt.

Im westlichen Ende des Untergeschosses findet sich ein Quersaal, er wurde mögli-

cherweise als bereits bestehendes Bauteil in die Basilika eingebaut, später wurde

in ihm ein Altar aufgestellt. Die Frage, wozu der lange, zweischiffige Saal im Un-

tergeschoss diente, muss allerdings bis auf Weiteres unbeantwortet bleiben, da

sich keine Treppe vom Untergeschoss ins Erdgeschoss findet. (Es wird im Osten

eine schmale vermutet.) Somit kann das Untergeschoss jedenfalls nicht, was sonst



54 Von Selçuk nach Bergama März

nahe läge, als Lagerraum gedient haben. Für andere Verwendungen gibt es leider

ebenfalls keine Hinweise.

Die Westhalle mündet an ihrem Südende direkt in die Basilika. Sie besteht

aus drei fast gleich breiten Schiffen und ist insgesamt 17,5 m breit. Wie weit sie

sich nach Süden erstreckt, ist bis jetzt nicht zu sagen, da nur bis zum vermuteten

westlichen Agora-Tor, das 72 m von der Basilika entfernt ist, ausgegraben ist.

Abb. 25: Querschnitt durch die Säulenhalle (Naumann Tafel 44)

Die Vermutung, dass es sich um ein Agora-Tor handelt, wird von den Tatsa-

chen gestützt, dass die hier gefundenen Bogenstücke einen größeren Radius haben

(für einen breiteren und höheren Bogen) und dass an dieser Stelle statt Mosa-

ikboden stabilere Marmorplatten gefunden wurden. Zudem ist die Westhalle an

dieser Stelle nicht unterkellert.
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Über die Osthalle ist derzeit noch nicht allzuviel bekannt, da über ihr, wie

gesagt, noch Häuser stehen. Es war zwar zu sehen, dass unter diesen bereits ge-

graben wird, doch war uns dieser Bereich nicht zugänglich. So kann man nur

weiterhin annehmen, dass die Osthalle im Großen und Ganzen ähnlich gebaut

war wie die Westhalle. Näheres über Ausgrabung der Agora, ihre Gebäude und

die Bruchstücke eines großen Reliefs, das zu einem Altar mit einer Zwölfgötter-

darstellung gehören könnte, der in der Mitte der Agora gestanden haben könnte,

kann bei Naumann2 nachgelesen werden. Nachdem wir einen kurzen Blick in den

westlichen Teil des Basilika-Untergeschosses geworfen haben, klettern wir un-

erlaubterweise weiter östlich noch einmal hinunter, da Herr Pilhofer gerne die

Graffiti an den Wänden betrachten möchte. Leider wird uns das Vergnügen aber

nicht zuteil, da der
”
fleißige“ Ausgräber unter anderem gerade diese Wände ge-

gen die Witterung mit einigen sehr attraktiven Plastikplanen geschützt hat (was

ja an sich recht vernünftig ist). Ebenso ist es nicht möglich, zu den neuerlich

ausgegrabenen Teilen in Richtung Osthalle zu gelangen, da die Gewölbe in diese

Richtung gesperrt sind.

Währenddessen ist auf der Agora eine ganze Horde türkischer Schulkinder

aufgetaucht, die dem Ruf des fleißigen Ausgräbers gefolgt sind, der mit allen Mit-

teln versucht, die Bevölkerung von İzmir für seine Ausgrabungen zu begeistern,

um Geld für die weiteren Grabungen zu bekommen. Allerdings sind die türki-

schen Schulkinder von uns weit mehr begeistert als von den alten Steinen der

Agora. Und so sind wir bald von lauter Kindern umringt, die uns mit
”
Hello!“

und
”
What’s your name?“ begrüßen. Zwar wahren sie zu unserer Gruppe im-

mer noch einen gewissen Sicherheitsabstand, wenn man sich allerdings von der

Gruppe entfernt, wird man sofort von ihnen eingekreist. Dabei müssen wir fest-

stellen, dass unsere
”
einfach-ignorieren-Taktik“ nicht so viel nützt. Im Gegenteil:

Michael Baumann, Susanne Pilhofer, Daniel Leonhardt und Sabine Pilhofer sind

so schließlich von einem Pulk Kinder umringt, von denen sie erfahren, wo ihre

Schule ist und wer alles Galatasaray-Fan ist. Irgendwie schaffen wir es dann doch

alle zum Aufbruch zu bewegen, um 10:50 Uhr geht es zurück zum Bus.

2 Naumann, Rudolf: Die Agora von Smyrna, Istanbuler Forschungen 17 (1950), S. 69–114.
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Alt-Smyrna

Unser nächstes Ziel ist Bayraklı, die Ruinen des alten Smyrna von ca. 1050–300

v.Chr. Dies liegt inmitten der so genannten gecekondu-Viertel3, der Stadtviertel,

die über Nacht entstanden sind und die sich weit um İzmir herum ausbreiten. Da-

mit prägen sie, wie Cihan auch sagt, ganz entscheidend das Stadtbild. Während

wir durch diese Viertel fahren, wird uns auch klar, warum ein Erdbeben in der

Türkei so verheerende Folgen haben kann. Viele dieser Häuser sind schief, einige

sind später aufgestockt und die meisten machen einen eher wackeligen Eindruck.

Um 11:23 Uhr hält der Bus an der Ausgrabungsstelle. Leider stellt sich die be-

reits als Atatürk gezählte Büste als die des Ekrem Akurgal, des Ausgräbers von

Bayraklı, heraus. Besondere Ehre wird ihm auch dadurch zuteil, dass die Straße,

die zum Ausgrabungsgelände und vorbei führt, nach ihm benannt ist.

Abb. 26: Rekonstruktionen in Alt-Smyrna

Das Ausgrabungsgelände befindet sich inmitten eines ehemaligen staatlichen

Musterweinbergs, der es vor der Überbauung durch über Nacht gebaute Häuser

bewahrte. Von diesem sind noch einige Reste zu sehen, ansonsten blickt man

3 [Türkisch für:
”
(ohne Einholung behördlicher Genehmigung) über Nacht erbautes Haus“,

vgl. das Wörterbuch von Carl Steuerwald (Türkisch-deutsches Wörterbuch, 2. Aufl. Wiesbaden

1988) S. 401 s.v. gecekondu. P.P.]
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über eine idyllische Lichtung: inmitten von Häusern liegt eine Wiese mit Grund-

mauerresten, deren Zuordnung aber ohne genaueren Führer unmöglich ist. In der

Mitte der Wiese erheben sich an der Stelle des ehemaligen Athenatempels drei

rekonstruierte Säulen. Auch die Ost- und Westterrasse sind rekonstruiert.

Da ich auch über Bayraklı bereits in der Übung referiert habe, sage ich am Ein-

gang, an dem eine Tafel mit dem Aufriss der Gebäude steht, und bei den Resten

des Athena-Tempels einige kurze Worte über die Ausgrabung von Bayraklı. Auf

diesem Gebiet, einer ehemaligen Insel, lassen sich von 1050–300 v.Chr. lückenlos

neun Siedlungsstufen anhand von Keramikfunden und meist auch Mauerwerkre-

sten nachweisen. Dass es sich bei den Grundmauern eines Heiligtums um die

Reste eines Athenatempels handelt, entnimmt man der Inschrift eines der vielen

dort gefundenen Weihegeschenke, der so genannten Oinotimosstange, die 24 cm

lang, 1 cm breit und 0,3 cm dick ist. Auf ihr liest man:
”
Diesen Gegenstand des

Gelübdes hat Oinotimos, der Sohn des Protarchos, der (Göttin) Athena geweiht.“

Im Gegensatz zu mir hat Herr Pilhofer diese Stange auch im archäologischen Mu-

seum von İzmir gesehen.4

Das früheste Haus, ein Ovalhaus aus Lehmziegeln, findet sich in der zweiten

Siedlungsstufe (1000–875 v.Chr.), eine Stadtmauer und erste rechteckige Häuser

wurden danach (875–750 v.Chr.) errichtet. Die frühesten Mauerreste des Athena-

Heiligtums werden in die 4. Phase (750–670 v.Chr.) datiert. Die Keramik und

die größeren Baukomplexe in dieser Zeit weisen auf einen Wirtschaftsaufschwung

hin. In der Stagnationsphase von 650–640 v.Chr. wurde das erste Podium des

Tempels erbaut, 640–600 v.Chr. wurde es nach Süden und Westen erweitert, die

Cella und die Ost- und (ein Teil) der Westterrasse gebaut. Besseres Mauerwerk,

großsteinige Fundamente, große Bauten, eine schachbrettartige Häuseranordnung

mit gepflasterten Straßen (auch eine Athena-Straße) und die Keramikweiterent-

wicklung weisen diese sechste Siedlungsstufe als kulturelle Blütezeit aus. In der

darauffolgenden siebten (6. Jh.) weisen die Häuser wie auch der Tempel Brandre-

ste und Ausbesserungsspuren auf, die vom Angriff des lydischen Königs Alyattes

(um 600 v.Chr.) zeugen. Die Erweiterung der Westterrasse des Tempels wurde

wahrscheinlich durch die Zerstörung von nebenstehenden Gebäuden ermöglicht.

Der Tempel blieb, was die zahlreichen Weihegeschenke zeigen, weiterhin gut be-

sucht. Allerdings wurde die Stadtmauer nicht wieder aufgebaut, was 545 v.Chr.

den persischen Angriff erleichterte. Die Barrikadenmauer, die den Haupteingang

4 [Es handelt sich um ISmyrna 739 (= Band II, S. 243f.): ÇΑρ�ν τ νδ' �νèθηκεν τ� ÇΑθηναèηι

ΟÊνìτιµος Πρωτ�ρχο, vgl. im einzelnen Petzls Kommentar. P.P.]
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des Tempels zwischen Ost- und Westterrasse versperrte, wurde wohl errichtet, um

wenigstens den Tempel etwas zu schützen. Diese Maßnahme hatte allerdings kei-

nen Erfolg, und so wurde der Tempel von den Persern zerstört. Die beiden letzten

Siedlungsstufen weisen minderwertigeres Bauwerk auf und zeugen von Stagnati-

on. Möglicherweise war das der Grund, dass die Bevölkerung Bayraklı verließ, um

am Fuß des Pagosberges zu siedeln, vielleicht hatte aber auch Alexander d. Gr.

dabei seine Hände mit im Spiel.5

Nach meinem kurzen Beitrag haben alle bis
”
fünf nach zwölf“ die Gelegen-

heit, das Ausgrabungsgelände selbstständig zu erkunden, wobei ich darum bitte,

mir Bescheid zu geben, falls jemand das oben genannte Ovalhaus finden sollte.

(Leider erinnere ich mich erst später daran, dass Herr Akurgal in seinem Buch

schreibt, dass die Ruinen jenes Hauses heute wieder in der Erde vergraben sind.)

Immerhin hat man aber so eine Aufgabe, denn zugegebenermaßen sind die Ruinen

in der Wiese mangels irgendeiner Beschriftung nicht sehr aufschlussreich. Julia

Hager und Christine Hofmann finden dann auch einige runde Mauerteile, bei de-

nen es sich allerdings nicht um das gesuchte Ovalhaus handelt. Dafür findet Herr

Pilhofer aber eine antike Ölpresse. Obwohl Daniel Leonhardt eine Viertelstunde

vorher mit einem fremden Türken verschwunden war, kommt auch er pünktlich

zur Abfahrt um 12:05 Uhr.

Fahrt nach Bergama

Während wir mit dem Bus durch İzmir und seine Vorstädte schaukeln, unterhält

uns Cihan mit einigen Ausführungen zum Islam. Die zahlreichen Moscheen in

Selçuk wurden zu einem großen Teil durch Spenden finanziert. In einige Mo-

scheen werden aber auch Geschäfte eingebaut, um diese so aufrecht zu erhalten.

An sich gehören Spenden und Sorge um Arme ganz selbstverständlich zum Islam.

Im Fastenmonat Ramadan geht z.B. ein Drittel eines geschlachteten Schafes an

ganz Arme, ein Drittel an Bekannte und ein Drittel behält man für sich. Der

Alltag eines Muslims ist viel verbindlicher geregelt als der eines Christen. So ist

z.B. auch Erbrecht und Heirat im Koran festgelegt. Allerdings ist in der Türkei

seit Atatürk das islamische Gesetzbuch Scharia außer Kraft. Statt dessen wurde

ein bürgerliches Gesetzbuch aus der Schweiz übernommen, worin die Polygamie

abgeschafft und die (laut Cihan ist das die inoffizielle Bezeichnung)
”
Monotonie“

5 Genaueres über die Ausgrabungen von Bayraklı ist nachzulesen bei: Akurgal, Ekrem: Alt-

Smyrna I. Wohnschichten und Athenatempel, Ankara 1983.
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eingeführt wurde. Cihan bemüht sich aber gleich zu erklären, dass auch im osma-

nischen Reich bis auf die Paschas und höhergestellte Beamte die meisten Männer

nur eine Frau hatten. Nur der Sultan hatte eben einen Harem. Die meisten Frau-

en des Harems waren allerdings Konkubinen, eher Dienerinnen der Frauen und

nicht des Sultans. 36 Sultane regierten in den sechs Jahrhunderten des osmani-

schen Reiches. Vorher wurde die heutige Türkei von den Seldschuken beherrscht.

An dieser Stelle widmet sich unser Reiseführer wieder dem Islam, zunächst noch

einmal dem Muezzin und dann den fünf Säulen des Islam, die da sind: Glaubens-

bekenntnis (šahāda), Gebet (s.alāt), Almosengeben (zakāt), Fasten (sa.um) und

Pilgerfahrt (h. addsch). Abschließend sagt Cihan noch, dass die Bevölkerung im

Landesinneren gläubiger ist als die an der Küste. Eine besonders große Religions-

vielfalt gibt es in İstanbul.

[Anm. H.I.: Die beiden folgenden Abschnitte, � Ende-Kothmann� und � Anfang-

Bull� , werden im Sinne der neutestamentlichen Tradition als
”
Doppelüberliefe-

rung“ beibehalten.]

Unsere Fahrt nach Bergama, unterbrochen von einer Klopause um 13:15 Uhr

und musikalisch von Holgers Ukulele und einigen Sängern unterlegt, endet um

13:45 Uhr vor dem Gasthof Kardeşler. Bevor wir uns, bewacht von vielen eifrigen

Kellnern, vor denen kein Teller sicher ist, dem Buffet widmen, können wir noch

einen ersten Blick auf die Akropolis von Pergamon erhaschen, die gerade von der

Sonne beschienen wird. Nach dem Essen vergnügen sich noch einige Gruppenmit-

glieder auf dem schon ziemlich demolierten und eiernden Kinderkarussel. Ob ihm

unsere Behandlung besonders gut getan hat, ist fraglich. Die Rutschen auf der

Kletter- und Rutschanlage des Spielplatzes erweisen sich im Folgenden als etwas

zu klein für uns. Um 14:45 Uhr steigen wir wieder in den Bus, um zur Roten Hal-

le in Bergama zu fahren, wobei Herrn Pilhofers Auto einen zweiten Startversuch

braucht.

Im Bus informiert uns Cihan, dass Bergama in einem landwirtschaflich sehr

reichen Gebiet (Obst, Baumwolle) liegt, was die Stadt besonders an Markttagen

sehr bunt und lebendig macht. Um 15:15 Uhr sind wir an der Roten Halle, wo

sich undankbare Geister über die Kälte beschweren und sich schließlich einen

etwas fremdenfeindlichen Witz (den so genannten
”
Kulturenwitz“) von Daniel

Leonhardt anhören.

Elli Kothmann
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Pergamon – Die
”
Rote Halle“

Nachdem wir İzmir hinter uns gelassen haben, geht es auf nach Bergama, dem

antiken Pergamon. Viele Exkursionsteilnehmer nutzen die Fahrt zu einem Nicker-

chen, später erfüllen fröhliche Lieder den Bus – von
”
Angie“6 bis zur berühmten

Großmutter, die im Hühnerstall Motorrad fährt, ist für jeden Geschmack etwas

dabei.

Schließlich erreichen wir kurz vor 14:00 Uhr Bergama und genießen zunächst

das leckere Buffet im Restaurant Kardeşler, das uns Cihan Bey empfohlen hatte.

So gestärkt und geht es weiter zur
”
Roten Halle“.

Die so genannte
”
Rote Halle“ ist ein aus Ziegeln errichtetes Gebäude (daher

der Name), das den wesentlichen baulichen Überrest einer imposanten antiken

Tempelanlage darstellt, die vermutlich zur Zeit des Kaisers Hadrian (117–138

n.Chr.) errichtet worden ist. Die Anlage war – mit dem durch eine teilweise noch

erhaltene Mauer umschlossenen Vorhof – ursprünglich ca. 270 m lang und 100

m breit. Außer der
”
Roten Halle“ und den genannten Resten der Temenosmauer

sind zwei turmartige Rundbauten erhalten, die die Halle im Norden und Süden

flankieren.

Um den Baugrund für diese gewaltige Anlage innerhalb der römischen Un-

terstadt zu gewinnen, wurde der Selinos auf einer Länge von ca. 200 m mit

einem Doppeltunnel überwölbt. Dadurch konnte das Heiligtum an exponierter

Stelle östlich des Forums errichtet werden, dessen eine Seite somit ganz durch die

Säulenfassade der Westfront der
”
Roten Halle“ beherrscht worden ist.

Der Vorhof war wahrscheinlich insgesamt von Säulenhallen umgeben, allerdings

sind nur Teile der 16,50 m tiefen Osthalle ausgegraben, da die übrige Fläche von

den Häusern der Altstadt von Bergama überbaut ist. Die Osthalle sprang in ihrem

mittleren Teil um eine Säulenjochtiefe vor und bildete so eine Art Vorhalle vor

dem eigentlichen Heiligtum. Ihre Säulen waren 14,50 m hoch und wurden durch

ca. 1,30 m hohe korinthische Kapitelle abgeschlossen. Zwischen deren Blättern

wuchsen
”
Flügelfrauen“ auf,

”
die wohl eine symbolische Bedeutung für den Kult

hatten“7.

Der Hauptbau des Heiligtums (die eigentliche
”
Rote Halle“) ist ca. 60 x 26

6 Anm. H.I.: Das sollte uns Sängerinnen und Sänger zu Denken geben. Offensichtlich war

der Wiedererkennungswert unserer Darbietungen nicht sonderlich hoch, da das Stück
”
Angie“

gar nicht gesungen wurde.

7 W. Radt, Pergamon. Geschichte und Bauten einer antiken Metropole, Darmstadt 1999,

203.
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m groß und bis zu einer Höhe von ca. 19 m erhalten. Vermutlich war er auch

in der Antike nicht viel höher, nur das abschließende Giebeldach fehlt. Nördlich

Abb. 27: Grundriss der Gesamtanlage der Roten Halle (nach W. Radt, 202)

und südlich des Hauptbaus schließen sich zwei säulenumschlossene quadratische

(ca. 40 x 40 m) Höfe an, an deren Rückseite die schon erwähnten architektonisch

identischen Rundbauten stehen. In ihrem Inneren befindet sich gegenüber der Tür

eine hohe Nische, die von einem Bogen überwölbt ist und über zwei Stufen be-

treten werden konnte. Der nördliche Rundbau enthält heute eine kleine Moschee,

während der südliche als Antikendepot des Museums dient. In den vorgelagerten

Höfen, die an drei Seiten von Säulenhallen umgeben waren (s.u.), befanden sich

längs der Außenwände des Haupttempels, der
”
Roten Halle“, von Postamenten

unterbrochene Sitzbänke. Die Postamente dienten offenbar zur Aufstellung von

Statuen bzw. Weihegeschenken.

Alle Fußböden der Gebäude, der Hallen und der Höfe bestanden in der Anti-

ke aus teils in Mustern ausgelegten Marmorplatten. Die Gebäude waren außen

und innen mit Marmorplatten verkleidet, nur konstruktiv wichtige Teile (z.B. die

Türleibungen) bestanden aus massivem Marmor. Die Dächer der Halle und der

Rundbauten waren mit Marmor
”
ziegeln“ gedeckt.

Im Inneren der Halle ist der ursprüngliche bauliche Zustand durch den Einbau

einer dreischiffigen frühbyzantinischen Kirche (Mitte 5. Jh.) verunklart. Weder

die rückwärtige Apsis noch die zwei inneren Säulenstellungen sind ursprünglich.
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Den östlichen Abschluss bildete im 2. Jh. eine glatte Rückwand, vor deren

Mitte sich eine 1,5 m hohe Plattform von 10 m Breite und ca. 12 m Tiefe erhob.

Auf dem hinteren Teil dieser Plattform stand nochmals ein ca. 1 m hohes qua-

dratisches Podest (4,6 x 4,6 m), das die eigentliche Kultbildbasis bildete. Unter

Abb. 28: Die Rote Halle in Pergamon

Plattform und Sockel befinden sich eine Zisterne und Teile eines ausgedehnten

Treppen- und Gangsystems, das bis unter Teile der Halle, der Rundbauten und

der Höfe reicht. Vor der Plattform lag ein gemauerter ca. 1,5 m tiefer Graben,

der mit Alabasterplatten verkleidet war. An ihn schloss sich westlich ein um ei-

ne Stufentiefe eingesenktes Becken an, in dem drei rechteckige marmorne Tröge

standen. Diese Installationen und die großen Beckenanlagen in den quadratischen

Höfen deuten darauf hin, dass für die hier abgehaltenen Kulthandlungen erheb-

liche Mengen Wasser nötig waren.

Zu beiden Seiten der Plattform befand sich je eine Säulenstellung, die gemein-

sam mit Wandpfeilern zweigeschossige kurze Galerien trug. Das obere Geschoss

war über in die Außenmauern eingebaute Treppenhäuser zu erreichen, die bis in

den Dachbereich führten.8

8 Natürlich wurden die Treppenhäuser trotz meiner Warnung vor Einsturzgefahren von

diversen Exkursionsteilnehmern erkundet.
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Die Halle wurde nur durch die riesige Türöffnung und durch Fenster in den

vorderen zwei Dritteln des Gebäudes erleuchtet. Dadurch lag das Podest mit dem

Kultbild im mystischen Halbdunkel. Den jeweils fünf Fenstern an jeder Längs-

wand entsprechen die gleiche Anzahl Nischen darunter. Entsprechende Nischen

befinden sich auch links und rechts der Tür.

Das Innere der
”
Roten Halle“ bietet keinerlei Anhaltspunkte auf die Götter,

denen die Anlage geweiht war. Man vermutet, dass sie
”
einer alexandrinischen

Göttertrias geweiht war“ (Radt, Pergamon, 206).
”
Den stärksten Anhaltspunkt

dafür, dass es sich um einen ägyptisch beeinflussten Kult gehandelt hat, bietet die

Gestaltung der Vorhöfe der beiden Rundbauten mit karyatidengetragenen Hallen

an drei Seiten und mit je zwei langgestreckten Wasserbecken in der Hoffläche.

Die Wasserbecken verkörperten vielleicht die Wasser des Nils. Die menschen-

gestaltigen Stützen, die anstatt der üblichen Säulen die Hallen trugen, waren

von fremdartigem, ägyptisierendem Aussehen. Besonders der Kopfputz war ganz

ägyptisch und auch an der Kleidung finden sich ägyptisierende und allgemein

orientalisierende Elemente. Gesichter, Arme, Hände und Füße, also alle nackten

Abb. 29: Schnitt und Innenansicht der Roten Halle (nach W. Radt, 205)

Teile der Rücken an Rücken stehenden überlebensgroßen Figuren, waren aus ei-

nem dunkelgrauen, fast schwarzen Marmor, was sie zweifellos als
”
Ägypter“ cha-

rakterisieren sollte.“9

9 A.a.O., 206f.
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Abb. 30: Fragment einer ägyptisierenden Statue

Der Kult ägyptischer Gottheiten ist in Pergamon durch eine ins 1. oder 2.

Jh. datierte Inschrift (IvP 336) belegt, die in der Nähe der armenischen Kirche in

sekundärer Verbauung gefunden worden ist (Abbildung nach AvP VIII/2, 24810).

Abb. 31: Die Inschrift IvP 336

10 M. Fränkel, Die Inschriften von Pergamon. Teil 2, Berlin 1895.
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Übersetzung der Inschrift11 (nach Ohlemutz12)

”
P. Euphemos und Tullia Spendusa, die Hieraphoren, haben die Gott-

heiten geweiht, welche die Göttin befohlen hat: Sarapis, Isis, Anubis,

Harpokrates, Osiris, Apis, Helios zu Pferde und einen Schutzflehenden

vor dem Pferd, Ares, die Dioskuren, (ferner) Sindonleinen, auf dem

die Göttin und alles, was zur Göttin gehört, aufgemalt ist, drei weitere

weiße Sindontücher und achtzig Goldplättchen. Sie haben aber auch

die Vorderarme der Standbilder wiederhergestellt, Sandalen, Erzkessel

und das Weihwasserbecken vor dem Tor.“

Die Hieraphoren sind Priester der Isis, die bei deren Mysterien die heiligen Sym-

bole zu tragen haben (vgl. Plutarch, de Iside 2, 352 B). Die beiden in der Inschrift

genannten Hieraphoren haben neben diversen Götterstatuen (oder -reliefs ?) fei-

nes Leinen und Goldplättchen für die symbolische Bekleidung der Statue der Isis

(vgl. a.a.O., 366 F) sowie weitere kultische Utensilien gestiftet. Insgesamt scheint

das bedachte Heiligtum in einem eher beklagenswerten Zustand gewesen zu sein:

Die vorhandenen Götterstatuen waren beschädigt gewesen und auf Kosten der

Stifter wiederhergestellt worden.

Umstritten bleibt die Deutung der letzten drei Worte. Ohlemutz13 will aus ih-

nen schlussfolgern, dass sich das Heiligtum außerhalb der Stadtmauern befunden

habe. Dann könnte die
”
Rote Halle“ mit Sicherheit nicht gemeint sein. Wahr-

scheinlicher ist m.E. aber gemeint, dass die Erzkessel und das Weihwasserbecken

vor dem Hauptportal des Heiligtums aufgestellt worden seien. Dann ließe sich aus

der Inschrift nichts über die Lokalität des genannten Heiligtums gewinnen.

Nachdem das Gelände ausgiebig erkundet worden ist, geht es zum Duschen

ins Hotel Berksoy. Dort wartet nach dem Dinner auf Jens Börstinghaus und mich

11 [Es handelt sich um IvP VIII 2, Nr. 336. Der griechische Text lautet:

Π. ΕÖφηµος καÈ ΤυλλÐα Σπèνδουσα, οÉ Éεραφìροι, καθιèρωσαν

τοÌς θεοÔς, οÏς � θεäς âκèλευσε; Σ�ραπιν, ΕÚσιν, Α̂νουβιν, ÃΑρφο-

κρ�την, Ο̂σειριν, \Απιν, �Ηλιον âφ' Ñππωú καÈ Éκèτην παρ� τÀι Ñππωú, Α̂ρη, ∆ιοσ-

κìρους, σινδìνα âν ©ù âζωú〈γ〉ρ�φ〈η〉ται � θεäς καÈ τ� περÈ τ�ν θεä[ν]
�

π�ντ〈α〉, �λλας σινδìνας λαµπρ�ς τρεØς, πèταλα χρυσèα æγδο-

 κοντ〈α〉. âπεσκεÔασ〈αν〉 δà καÈ τ� �κρìχειρα τÀν �γαλµ�των, σαν-

δ�λια, χαλκεØα καÈ περιραντ ριον πρä τοÜ πυλÀνος.

P.P.]

12 E. Ohlemutz, Die Kulte und Heiligtümer der Götter in Pergamon, 1940, 273.

13 A.a.O., 274.
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noch eine bittere Erkenntnis, denn Philipp Pilhofer kündigt mit den Worten:

”
Heute spiele ich lieber mit dem Jungvolk!“ die Skatgemeinschaft auf. Das gibt

Stoff zum Nachdenken und manchen Spott von professoraler Seite.

Klaus-Michael Bull




